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PROLOG

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen

«Kunst geht nach Brot»
Lessing: Emilia Galotti (1772)

Dieses Zitat hat auch 232 Jahre
später nichts von seiner Aktualität
eingebüsst. Die Mindestgagen un-
serer Theater an denen wir einen
Gesamtarbeitsvertrag haben liegen
zwischen 3000 bis 3750 Franken
brutto. In der freischaffenden Szene
sieht es noch wesentlich düsterer
aus. Nicht wenige Künstlerinnen
und Künstler können sich nur mit
Nebenjobs über Wasser halten.
Doch bei der heutigen Wirtschafts-
lage sind auch diese rar geworden.
Vielen bleibt der Gang zur Arbeits-
losenkasse nicht erspart. Und hier
erfahren sie spätestens, dass nur
Arbeitslosengeld beziehen kann, wer
in den letzten 24 Monaten 12 volle
Monate gearbeitet hat und die Ar-
beitslosenversicherung von seinem
Gehalt abgezogen wurde. Nicht
wenige fallen bereits hier durch
das soziale Netz und der Weg aufs
Sozialamt bleibt ihnen nicht er-
spart. Bei den Arbeitslosenkassen
treffen sie nicht selten auf Sachbe-
arbeiter und Sachbearbeiterinnen
die wenig oder gar keine Ahnung
von künstlerischen Berufen haben.
Einer bekannten ausländischen
Sängerin, die nach einem mehrjäh-
rigen Engagement an einem re-
nommierten Theater arbeitslos
wurde, wurde bereits nach weni-
gen Monaten das Arbeitslosengeld
gestrichen und der Künstlerin na-
he gelegt, sie müsse sich in einem

anderen Beruf umsehen, da sie als
Sängerin auf dem Arbeitsmarkt
keine Zukunft habe. Das Verfahren
gegen die Arbeitslosenkasse ist
noch hängig. Die Sängerin hat ab
neuer Spielzeit 2004/5 einen Jah-
resvertrag als Solistin an der Wie-
ner Staatsoper. Wir fordern deshalb
vom Bund endlich eine nationale
Arbeitsvermittlungsstelle für Künst-
lerinnen und Künstler zu schaffen,
die ihren spezifischen Anliegen
und Bedürfnissen entspricht. 
Die jüngste Hiobsbotschaft erfahre
ich durch die Presse: Das Bern-
hard-Theater geht in Konkurs, weil
es die Löhne nicht mehr bezahlen
kann. 50'000 zahlende Zuschauer
haben in der laufenden Saison nicht
gereicht, um die Pleite abzuwen-
den. Laut Kulturchef der Stadt Zü-
rich hätten es 70'000 sein müssen.
Ein Theater, das keine Subventio-
nen erhält kann sich keinen einzi-
gen Flop leisten. Leider ist der Er-
folg für eine Theateraufführung
nicht programmierbar. Auch das
Theater der so genannten leichten
Muse ist ohne Sponsoring und ohne
Subventionen, von ganz wenigen
Ausnahmen abgesehen, auf Dauer
nicht existenzfähig.
Mit 50'000 Zuschauern in der lau-
fenden Saison ist das Bedürfnis für
das Bernhard-Theater mehr als aus-
gewiesen. Die Regierung der Stadt
Zürich muss ganz schnell über ih-
ren eigenen Schatten springen und

einen mehrjährigen Subventions-
vertrag mit der Trägerschaft ab-
schliessen, der das Überleben des
Theaters sichert und anständige
Löhne für die Künstlerinnen und
Künstler, für Technik und Admini-
stration garantiert. 

Die neue Saison steht vor der Tür:
Vorhang auf!
Die Attraktivität eines Landes oder
einer Stadt wird nicht zuletzt an
der kulturellen Vielfalt gemessen.
Eine Stadt von der Grösse von Zü-
rich ohne Boulevard-Theater wäre
um eine wichtige Attraktion ärmer.
Mit Lippenbekenntnissen wird und
bleibt man keine ‹In-Stadt›. 
Die Bahnhofstrasse für Zürich ist
kein Event. Das Münster von Basel
sowenig wie der Jet d’Eau in Genè-
ve und auch der Berner Bärengra-
ben nicht. Es führen viele Wege
nach Rom, keiner aber zwingend
in die Schweiz. Unsere einzigen
Schätze sind unser schönes Land,
zu dem wir viel mehr Sorge tragen
müssen und unsere Kultur, die
weiter wachsen und gedeihen muss.
Wer die Anziehungskraft eines Lan-
des oder einer Stadt ernsthaft er-
halten und fördern will, muss die
Subventionen im kulturellen Be-
reich massiv aufstocken und aus-
bauen.

Herzlich 
Ihr Rolf Simmen

‹Cosí fan tutte›, Theater Basel
© Sebastian Hoppe
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spielen. Das Geld aus den zusätz-
lichen Billettverkäufen sollten für die
Künstlerhonorare verwendet werden.
Die Auslastung nach der Premiere
lag nach der Basler Zeitung zwi-
schen 30 und 35 Prozent!

Die deutschsprachige Literaturkom-
mission des Kantons Bern hat unter
anderen Werner Wüthrich einen
Anerkennungspreis von 5000 Fran-
ken zuerkannt für seine literaturge-
schichtliche Forschungsarbeit zu
Brecht.

Die Stadt Chur hat Anerkennungs-
und Förderpreise für Kulturschaf-
fende von je 4000 Franken unter
anderen dem Schauspieler Andrea
Zogg, dem Musiker und Verleger Wal-
ter Lietha und dem Musiker, Kom-
ponisten und Produzenten Luigi
Zarra vergeben.

Die ‹Klibühni› in Chur feierte im
Juni das 30-jährige Jubiläum.

Das Luzerner Theater wird ab der
Saison 2004/05 wieder ein eigenes
Tanzensemble mit 12 Tänzerinnen
und Tänzern unter der Leitung von
Verena Weiss aufbauen. 
Schauspielchef wird Peter Carp,
während der Intendant Dominique
Mentha die Oper leiten wird. Chef-
dirigent ist John Axelrod.

Das Schauspielhaus Zürich wird
nächste Saison interimistisch vom
kaufmännischen Direktor Andreas
Spillmann geleitet. 
Aus Spargründen werden das En-
semble und die Dramaturgie ver-
kleinert, da das Theater mit 2,5 Mil-
lionen Franken weniger auskom-
men muss. Leitender Dramaturg
ist Stephan Wetzel.
Man wird weiterhin Regisseuren
und Schauspielern aus der Martha-
ler-Aera begegnen.

FLÜSTERKASTEN

Die Stiftung Preussische Seehand-
lung verleiht den diesjährigen Berli-
ner Theaterpreis gemeinsam an
Christoph Marthaler und Anna Vie-
brock. Geehrt wird damit eine fast
symbiotische Künstlerbeziehung, die
seit über 10 Jahren das deutschspra-
chige Theater entscheidend prägt.

Das Zürcher Bernhardtheater, ge-
leitet von Daniel Lüscher und Peter
Kyburz, musste anfangs Juni, vor
Ablauf ihrer ersten Spielzeit, aus
Geldmangel den Betrieb einstellen.
Das Theater verzeichnete in dieser
Saison 50'000 Besucher. Dies reich-
te jedoch nicht aus, um die Be-
triebs- und Produktionskosten zu
decken. Das Bernhardtheater be-
kommt keine Subventionen. Die
Kulturabteilung der Stadt Zürich
und das Opernhaus als Vermieterin
des Theaters, suchen nun nach
neuen Lösungen.

Während die vielen Kleintheater in
Zürich versuchen mit ihren Budgets
über die Runden zu kommen, wur-
de in der Limmat Hall an der Hard-
turmstrasse im Kreis 5 ein weiteres
Kleintheater ‹Plan C› eröffnet. Wie
der künstlerische Leiter Sirio Flüc-
kiger sagt, steht ‹C› für Culture, Co-
medy und Cabaret.

In Winterthur werden das Theater
am Stadtgarten und das Theater
am Gleis im September zusammen
den 25. Geburtstag feiern.

Das Theater Kanton Zürich in Win-
terthur, das wegen einer Neuüber-
bauung im Jahre 2005 aus dem Sidi-
Areal ausziehen muss, wird in eine
1100 Quadratmeter grosse Halle der
ehemaligen Druckerei Winterthur
umziehen können.

Der ehemalige Direktor des ensem-
b!e Theater der Regionen Biel/Solo-

Im Jahre 2006 wird Michael Schind-
helm die Direktion der Theater Ba-
sel abgeben. Im Mai stellte nun der
Verwaltungsrat und die Findungs-
kommission den neuen Theaterdi-
rektor ab der Saison 2006/07 vor. Es
ist der Schweizer Georges Delnon,
der seit fünf Jahren das Staatsthea-
ter Mainz führt, ebenfalls ein Dreis-
partentheater. Delnon studierte Mu-
sik und Kunstgeschichte, war an
verschiedenen Theatern Regieassi-
stent, inszenierte in Biel, Basel und
Luzern Opern, bevor er 1996 die In-
tendanz des Stadttheaters Koblenz
übernahm und 1999 nach Mainz
wechselte.

Heinz Spoerli gibt die künstlerische
Leitung des Festivals ‹Basel tanzt›
nach nur einem Jahr wieder ab.
Sein Nachfolger wird Richard Wher-
lock, Ballettdirektor und Choreograf
des Theaters Basel. Das Festival fin-
det alle zwei Jahre statt, das nächste
Mal im September 2005.

Der Schauspieler, Regisseur und
Kulturmanager MAS Matthias Klau-
sener übernimmt ab Dezember 2004
die Leitung des Theaters Scala Ba-
sel. Klausener ist SBKV Obmann
und war langjähriges Redaktions-
mitglied des ‹Ensemble›.

Das Musical ‹Dracula› im Musical
Theater Basel hat den Schweizer
Produzenten Walter Hitz in die Pleite
geführt. Das Ensemble entschloss
sich an einer Versammlung am 13.5.
trotzdem bis zum 23. Mai weiterzu-
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thurn (früher Städtebundtheater
Biel-Solothurn, heute Theater Biel
Solothurn), Peter Theiler ist zum
‹Officier de l'Ordre des Arts et Let-
tres› ernannt worden. Theiler ist
jetzt Generalintendant des Musik-
theaters im Revier in Gelsenkir-
chen.

Die gleiche Auszeichnung erhielt
der künstlerische Leiter des Thea-
ters an der Sihl Jean Grädel. Grädel
war zehn Jahre im Stiftungsrat und

INTERNA DIVERSES

sieben Jahre Abteilungsleiter der
Pro Helvetia, sowie sieben Jahre Co-
Direktor des Theaterhauses Gess-
nerallee in Zürich. Der Orden ist ei-
ne der höchsten Ehrenauszeich-
nungen der französischen Repu-
blik.

Der neue Leiter der Abteilung Tanz
bei der Kulturstiftung Pro Helvetia
heisst Andrew Holland. Die Tanz-
Abteilung besteht erst seit Anfang
Jahr. Holland hat vorher beim Bun-

desamt für Kultur (BAK) gearbeitet.
Der Schweizer Kurt Josef Schild-
knecht, Generalintendant des Saar-
ländischen Staatstheaters, hat sei-
nen Vertrag bis 2009 verlängert.

Am 6. Juni 2004 konnte die Flamen-
cotänzerin, -choreografin und -pä-
dagogin Brigitta Luisa Merki den
Hans-Reinhart-Ring von der Schwei-
zerischen Gesellschaft für Theater-
kultur im Theater im Kornhaus in
Baden entgegennehmen.

Paritätische Tarifkommission
Schweizerischer Bühnenverband

Schweizerischer Bühnenkünstlerverband
Mindestgagen von 1998 bis 2005

2004/2005 2003/2004 2002/2003 2001/2002 2000/2001 1999/2000 1998/1999

Theater Basel 3’250.– 3’250.– 3’250.– 3’050.– 3’050.– 3’050.– 2’950.–

Stadttheater Bern 3’150.– 3’100.– 3’050.– 3’000.– 2’950.– 2’950.– 2’950.–

DAS Theater an der Effinger-
strasse Bern 3’000.– 3’000.– 2’800.– 2’800.– 2’800.– 2’800.– 2’800.–

Theater Biel Solothurn 3’000.– 3’000.– 3’000.– 2’850.– 2’850.– 2’850.– 2’850.–

Luzerner Theater 3’100.– 3’000.– 3’000.– 3’000.– 2’900.– 2’900.– 2’900.–

Konzert und Theater St. Gallen 3’100.– 3’050.– 3’050.– 3’000.– 2’900.– 2’900.– 2’900.–

Sommertheater Winterthur 
(Spielzeit ca. 4 Monate) 3’200.– 3’200.– 3’000.– 3’000.– 3’000.– 3’000.– 3’000.–

Opernhaus Zürich 3’750.– 3’750.– 3’750.– 3’500.– 3’400.– 3’400.– 3’400.–

Schauspielhaus Zürich 3’750.– 3’750.– 3’750.– 3’550.– 3’400.– 3’400.– 3’400.–

Theater Kanton Zürich 3’500.– 3’500.– 3’200.– 3’000.– 3’000.– 2’900.– 2’850.–

Theater an der Sihl Zürich 3’400.– 3’400.– 3’400.– 3’400.– 3’400.– – –

Theater Basel CHF 3’250.–
Stadttheater Bern CHF 3’150.–
Theater an der Effingerstrasse Bern CHF 3’000.–
Theater Biel-Solothurn CHF 3’000.–
Luzerner Theater CHF 3’100.–
Theater St. Gallen CHF 3’100.–
Sommertheater Winterthur CHF 3’200.–
Opernhaus Zürich CHF 3’750.–
Schauspielhaus Zürich CHF 3’750.–
Theater Kanton Zürich CHF 3’500.–
Theater an der Sihl CHF 3’400.–

Mindestgagen Spielzeit 2004/05 STS in Bern

Dieses Jahr werden die Revisions-
arbeiten in der Schweizerischen The-
atersammlung (STS) in Bern vom
7. August bis zum 30. August 2004
durchgeführt. 
Während dieser Zeit sind die Aus-
stellung, das Archiv und die Biblio-
thek nicht zugänglich.
Schweizerische Theatersammlung
Schanzenstrasse 15
3001 Bern
Telefon: 031 301 52 52
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INTERNA

Bericht der Delegiertenversammlung 2004
des Schweizerischen Bühnenkünsterverbands
Samstag, 8. Mai 2004, 
10.30 bis 16. 30 Uhr, 
Sitzungszimmer ‹La Trouvaille›
im ‹Au Premier›, Zürich

Anwesend: 
Vorstand:
Anne-Marie Kuster, Präsidentin 
René Umiker, Vizepräsident 
Elisabeth Graf, Sue Mathys, Oliver
Dähler, Hans Meister, Markus Mo-
ritz, Adrian Schriel, Volker Vogel.
Sekretariat:
Rolf Simmen
Syndikus:
Dr. Ernst Brem
Gäste:
Michel Toman, Sekretär SSRS
Lara Manghini, SIG
Kurt Bigger, Redaktion ‹Ensemble›
Entschuldigt:
Hans Joachim Frick, Matthias Klau-
sener, Patric Ricklin
Delegierte:
Theater Basel, Ballett:
Jason Nicoll
Chor:
Markus Moritz, Theophana Otto
Solo:
Klaus Brömmelmeier, entschuldigt,
Chantal Le Moign, entschuldigt
Stadttheater Bern, Solo:
Matthias Brambeer, 
Chor:
Milena Gradinarova
Stadttheater Luzern, Solo:
Madeleine Wiborn, entschuldigt
Chor:
Georg Coblentz, 
Wieslaw Grajkowski
Theater Biel Solothurn:
Marcos Padotzke
Julia Glaus, entschuldigt
Stadttheater St. Gallen, Solo:
Diethelm Stix, entschuldigt

Ballett:
Cornelia Lüthi
Opernhaus Zürich, Solo:
Volker Vogel
Chor und Ballett:
Lisa Hänggli-Lorenz
Ernst Buscagne
Theater Kanton Zürich:
André Frei, entschuldigt
Freischaffende Basel:
Alexandra Studer
Parwin Hadinia
Freischaffende Bern:
Jost Nyffeler
Freischaffende Zürich:
Beat Uhlmann, 
Volker Hemmberger, 
Manfred Heinrich

Traktanden
■ Begrüssung der Präsidentin
■ Protokoll der Delegiertenver-

sammlung vom 17. Mai 2003
■ Jahresrechnung 2003
■ Budget 2004
■ Bericht der Präsidentin
■ Bericht des Sekretärs
■ Wahlen:

- Präsidentin
- Vizepräsident
- Vorstand
- Geschäfts- und Rechnungs-

prüfungskommission
- Vertragsausschüsse Solo, 

Chor und Ballett
- Tarifkommission für die Fest-

setzung der Mindestgagen 
(Art. 11GAV)

■ Berichte der Ortsgruppen
■ Varia

Gemeinsames Mittagessen 
zwischen 12.30 und 14.00 Uhr 
im Restaurant ‹Au Premier›. 

Traktandum 1 Begrüssung
Die Präsidentin Anne-Marie Kuster
begrüsst die Anwesenden und dankt
ihnen für ihr zahlreiches Erschei-
nen. Namentlich begrüsst sie die Gä-
ste aus der Romandie, den Sekretär
Michel Toman vom SSRS und Lara
Menghini, Geschäftsleitung SIG in
der Romandie, die sich freundlicher-
weise als Dolmetscherin zur Verfü-
gung stellt. Sie nennt die Namen der
im letzten Jahr verstorbenen Mitglie-
der. Es sind dies: Jochen Speer, Sän-
ger, Max Röthlisberger, Bühnen-
bildner, Michael Vojeschovsky, Ar-
chiv Bibliothek Theater Basel, Gre-
tel Wahren, Sängerin, Walther Popp,
Sänger. Die Anwesenden gedenken
ihrer in einer Schweigeminute.

Traktandum 2 
Protokoll der Delegiertenver-
sammlung vom 17. Mai 2003
wird einstimmig und ohne Enthal-
tung genehmigt und Sekretariat
und Vorstand entlastet.

Traktandum 3 
Jahresrechnung 2002
Die Jahresrechnung 2002, die mit
einem Gewinn abschliesst, wird ein-
stimmig und ohne Enthaltung ge-
nehmigt und Sekretariat und Vor-
stand entlastet.

Traktandum 4 Budget 2003
Das Budget 2003, welches einen
leichten Gewinn vorsieht, wird ein-
stimmig und ohne Enthaltung ge-
nehmigt.

Traktandum 5 
Bericht der Präsidentin
Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen
Johannes Rau, der deutsche Bun-
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despräsident, einer der Politiker,
die sich wirklich für Kultur interes-
sieren; er reiste schon mal an eine
Generalprobe zu uns ans Thalia-
Theater, als er noch Ministerpräsi-
dent war, hat in seinem Grusswort
an der Eröffnung des Kongresses
der Kulturstiftung der Länder ‹Bünd-
nis für Kultur› einige wichtige Wor-
te zur Erhaltung unserer Theater
und zu deren notwendigen teilwei-
sen Umstrukturierung bezw. Neu-
orientierung gesagt.
Hier bei uns in der Schweiz scheint
die Situation vielleicht nicht ganz
so brenzlig zu sein, das heisst, es
stehen im Moment nicht oder
noch nicht überall Schliessungen
mittlerer und grösserer Häuser an.
Dennoch halte ich es auch bei uns
für wichtig, angesichts des überall
beobachteten Stellenabbaus und
Gagenkürzungen bis an die Grenze
des Existenzminimums, ein ‹Bünd-
nis für Theater› anzuregen.
Vor Wochen gab es im Schillerthea-
ter Berlin eine Veranstaltung mit
dem Titel:
‹Theaterland wird abgebrannt›. Im
Mai beim Theatertreffen letzten
Jahres war von ‹Theaterkrieg› die
Rede. Es ging bei der Diskussion
um die Zukunft von Oper und Thea-
ter nicht um provokative Inszenie-
rungen. Es um eine Bestandsauf-
nahme des Theaters ganz allge-
mein. Krieg bedeutet Zerstörung.
Ich zitiere Rau. «Ich möchte, dass
das Theater lebt und gewinnt. Wie,
darüber muss gestritten, aber kein
Krieg geführt werden. Lebendiges
Theater, damit meine ich nicht nur
das Sprechtheater, gemeint ist auch
das Theater mit Musik, also Oper,
Operette und Tanztheater, die alle
Orchester brauchen. Ich habe die
Zuversicht, dass Oper und Theater
die Kraft haben, sich zu wandeln,
sich zu erneuern, sich ihrer selbst
zu vergewissern. Darum habe ich
ein Bündnis für Theater angeregt.
Ich halte es für wichtiger denn je.
Ich möchte nicht, dass jetzt auch

im Theater nur noch über Wirt-
schaftspläne statt über Spielpläne
diskutiert wird. Was wir brauchen,
sind Ideenreichtum, Mut, unkon-
ventionelle Wege und auch Experi-
mente.»
Interessante Inszenierungen sor-
gen auch bei uns für volle Häuser,
einige schaffen Lebensgefühl und
urbane Identität, aber auch bei uns
kann der Kontakt zum Zuschauer
noch enger werden. Wir mit unseren
Verbänden sorgen dafür und ich
glaube, da gibt es in Zukunft viele
Möglichkeiten zum Dialog. Zum
Beispiel: ‹Das Theater und seine
Zuschauerinnen und Zuschauer›.
Theater und Zuschauer müssen sich
wirklich begegnen, sonst macht
Theater keinen Sinn mehr. Wir ha-
ben die Möglichkeit, veränderte
gesellschaftliche Situationen, zum
Beispiel die der Zuwanderung, ak-
tiv zu gestalten und einzubeziehen,
indem wir uns bewusst sind, dass
ganze Bevölkerungsgruppen es sich
nicht leisten können ins Theater zu
gehen, die Stücke ihnen nicht ver-
traut sind oder sie allgemein wegen
ihrer kulturellen Herkunft keinen
Zugang zu unserem klassischen
Repertoire haben oder weil allge-
mein bekannt ist, dass Jugendliche
die neuen Medien bevorzugen, wir
ihnen aber gar keine Angebote be-
reithalten, die bei ihren Interessen
ansetzen.
Stellen wir uns den Fragen und
Problemen, die aus dem gesell-
schaftlichen Alltag entstehen: Kann
sich z. B. Theater leisten auf junge
Eltern als Zuschauer zu verzichten,
weil zu den Kosten des Theaterbe-
suchs ein teurer Babysitter bezahlt
werden muss? Oder eine andere
Anregung von Johannes Rau: Wa-
rum müssen im Sommer alle Thea-
ter und Opernhäuser zur gleichen
Zeit schliessen? Durch allfällige
Verschiebungen liessen sich zumin-
dest neue Zuschauergruppen er-
reichen, die Touristen. Diese Lücke
füllen andere. Wir verpassen eine

Chance und wir können es uns
nicht leisten, auch nur eine mögli-
che Zuschauergruppe nicht anzu-
sprechen. Auch die kulturellen Un-
terschiede rufen nach Dialog und
nicht nach Abschottung.
Ich zitiere noch einmal: «Die Mühe
lohnt sich. Sie ist eine Investition in
unsere gemeinsame Zukunft. The-
ater und Oper sind Orte, in denen
auch Wissen und Erfahrung ver-
mittelt wird. Sie prägen unsere Ge-
sellschaft kulturell auf unverwech-
selbare und unersetzbare Weise,
weil sie einen besonderen Blick auf
die Welt ermöglichen, die heutige
und die vergangene. Wenn Kreati-
vität nicht nur gelernt, sondern
auch gelebt werden soll, brauchen
wir auch das Theater. Dafür müs-
sen wir aber auch alles vermeiden,
was danach aussieht, als habe man
es mit einer aussterbenden Gat-
tung zu tun. Sonst hätte das Thea-
ter seine Zukunft hinter sich.»
Also sage ich, ‹carpe diem›, nützen
wir den Tag. Nützen wir unsere
Zeit und unsere Freiräume, die uns
in unserer Theaterlandschaft noch
geblieben sind und agieren wir, be-
vor die Sparhähne ganz zuschlies-
sen, indem wir unser Bewusstsein
schärfen für die Möglichkeiten, die
wir in unserem Land haben. ‹Thea-
ter muss sein›, hiess es vor vielen
Jahren schon mal in Köln, ange-
sichts drohenden Subventionsab-
baus. Ja, Theater muss sein.
Ich möchte noch kurz über zwei
mir wichtige Ereignisse des ver-
gangenen Jahres berichten. Eines
war das EuroFia-Treffen (europäi-
scher Dachverband der Künstler-
gewerkschaften) in Oslo, welches
sehr anregend und informativ war
und uns Mut machen konnte, wei-
ter an unsere Zukunft zu glauben
und an unseren künstlerischen
Idealen festzuhalten. Die Kontakte
mit den jeweiligen Vertretern der
verschiedenen Länder beeindruc-
ken mich immer sehr. Es wird
wirklich in vielen Bereichen für Ver-
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besserungen der Stellung des Künst-
lers und um Interpreten- und Ver-
wertungsrechte gekämpft und im
europäischen Parlament werden
die Grundlagen für europaweit gel-
tende Vertragsrechte festgelegt.
Zum Beispiel gibt es auch eine An-
regung, ob es vielleicht möglich
sei, ältere wohlverdiente Ensem-
blemitglieder vor der Kündigung zu
schützen. Was eigentlich, zumin-
dest an grossen Häusern, eine
Selbstverständlichkeit war, dass man
Schauspielerinnen und Schauspie-
ler nach dreissigjähriger erfolgrei-
cher Tätigkeit an ihrem Stamm-
haus, auch wenn es vielleicht nicht
mehr so zahlreiche Rollen im Alter
für sie gibt, nicht einfach auf die
Strasse setzte.
Unsere Begegnung mit Herrn Streift
vom BAK. Ob unser Gesuch um
Subvention abgelehnt oder ange-
nommen wurde, ist finde ich gar
nicht so wichtig. Wichtig ist die Dis-
kussion, die jetzt gezwungener-
massen stattfinden muss, warum
wir als Verband mit knapp 1000
Mitgliedern so lange vom BAK ig-
noriert wurden und nach welchen
Kriterien eigentlich die Vergabe
stattfindet. Ich habe den Eindruck,
die Botschaft ist angekommen. In
diesem Sinne möchte ich das Wort
an unseren Sekretär Rolf Simmen
weitergeben, er wird auf das Tref-
fen in Bern noch eingehen, und ich
möchte die Gelegenheit benützen,
ihm auch dieses Jahr für seine her-
vorragende Arbeit zu danken. Ich
schätze seine Suche nach Konflikt-
lösungen im Vorfeld, seine Ge-
sprächsbereitschaft und ich bin si-
cher, dass er massgeblich, sowohl an
der hohen Mitgliederzahl, wie auch
an den relativ niedrigeren Rechts-
kosten, man bedenke die viel häu-
figeren Begehren, beteiligt ist.
Ich wünsche Euch einen schönen
Sommer und viel Glück in der neu-
en Spielzeit: Bleibt erschütterbar
und mit einem Gedicht von Erich
Fried schliesse ich diesen Bericht:

Erich Fried
Was es ist
Es ist Unsinn
Sagt die Vernunft
Es ist was es ist
Sagt die Liebe
Es ist Unglück
Sagt die Berechnung
Es ist nichts als Schmerz
Sagt die Angst
Es ist aussichtslos
Sagt die Einsicht
Es ist was es ist
Sagt die Liebe
Es ist lächerlich
Sagt der Stolz
Es ist leichtsinnig
Sagt die Vorsicht
Es ist unmöglich
Sagt die Erfahrung
Es ist was es ist
Sagt die Liebe

Traktandum 6 
Bericht des Sekretärs

Liebe Kolleginnen
Liebe Kollegen
Im Frühsommer 1995 wurde ich an
einer ausserordentlichen Delegier-
tenversammlung zum Sekretär ad
Interim gewählt und im Dezember
gleichen Jahres zum Sekretär des
Schweizerischen Bühnenkünstler-
verbandes. Viele, die mich damals
gewählt und in meiner Arbeit un-
terstützt haben, sind heute nicht
mehr Delegierte und nicht mehr im
Vorstand. Mit jedem Vorstandsmit-
glied, welches meistens aus Alters-
gründen zurücktrat, beschlich mich
die Angst, auf meinem Sekretärs-
stuhl zu vereinsamen. Doch schon
ein kurzer Blick in die mir ver-
traute Runde zeigt, dass meine Be-
fürchtung völlig unbegründet war. 
In den letzten 9 Jahren habe ich
auch etliche Wechsel von künstle-
rischen Leitungen, Verwaltungs- und
Spartendirektoren miterlebt. Dar-
unter gab es auch welche, die ich
nicht bedauert habe. – Seid nicht
so neugierig!

Kaum hatte sich ein neues Ensem-
ble halbwegs gefunden, wurde es
mit jedem Direktorenwechsel wie-
der weggespült. Es sollte ja alles neu
und anders werden, und auch die
Presse fand und findet, dass neue
Besen besser kehren. Es ist deshalb
nicht erstaunlich, dass gerade die-
jenigen Direktoren, welche die Zu-
schauerauslastung ihres Theaters
unter 60 % drückten, in der Presse
eine besondere Schonzeit genies-
sen. Es ist ja alles erklärbar. Der
Zuschauer ist lernfähig. Liege ich
mit meinen Gedanken, dass der
Zuschauer sich mehr Theater und
weniger Soziologie wünscht, ganz
daneben? Ganz sicher wünscht er
sich auch keine geglückte Mischung
zwischen Volksbibliothek und Mu-
seum. Theater soll auch der Spie-
gel und die abgekürzte Chronik des
Zeitalter sein, wie Shakespeare
meinte und grosses Theater war
schon immer die Kunst, den Zu-
schauer am Husten zu hindern. Et-
was mehr Leichtigkeit des Seins,
auch auf der Bühne, wünschte ich
mir, doch sich selber auf den Arm
nehmen war schon immer die
schwierigste Turnübung.

Ich meine, dass ich genug gelästert
habe, mich bescheiden dem Bericht
des Sekretärs zuwenden sollte, wis-
send, dass ich Euch ab jetzt
schrecklich langweilen könnte.
Obwohl ich darüber nicht immer
unglücklich bin, wenn Direktoren
wieder wegziehen, wird dadurch
meine Arbeit als Sekretär oft be-
schwerlich. Ich vergleiche mich dann
manchmal mit Sisyphus, der den
Stein nie ganz nach oben bringt
und immer wieder von Neuem be-
ginnen muss. Kaum hat man die
Künstlerinnen und Künstler, zu-
mindest teilweise, überzeugt, wie
wichtig ein Arbeitnehmerverband
an einem Theater ist und der SBKV
der Sozialpartner ihrer Direktion
sei und es dementsprechend Orts-
gruppen als Ansprech- und Ver-
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handlungspartner am Ort des Ge-
schehens bräuchte, sind sie wieder
weg und der Stein liegt wieder ganz
unten. 
Der Mitgliederbestand unserer Mit-
glieder mit Jahresverträgen hat in
den letzten 20 Jahren kontinuier-
lich abgenommen. Ende der neun-
ziger Jahre konnte er stabilisiert wer-
den und seit zwei Jahren können
wir eine langsame Trendwende nach
oben feststellen. Da die bereits klei-
nen Ensembles weiter verkleinert
werden und man im Musiktheater
bei den Solisten mit wenigen Aus-
nahmen fast nur noch Gäste findet,
wäre eine Zunahme der festen Mit-
glieder auf gegen 450 als grosser Er-
folg zu werten. Mit Eurer tatkräftigen
Hilfe werden wir es schaffen. Jeder
von Euch weiss nur zu genau, dass
dieser Brocken Stein nicht von allei-
ne rollt, sondern immer wieder müh-
sam hochgeschoben werden muss.

Erfreulich ist der stetige Zulauf der
Freischaffenden. Dank ihnen dürf-
te unsere Mitgliederzahl bald vier-
stellig sein. Und dies passiert alles
ohne Rivalität mit anderen Verbän-
den, die sich ebenfalls um die vie-
len Freischaffenden kümmern. Da-
bei können wir ihnen nicht einmal
einen Gesamtarbeitsvertrag anbie-
ten. Doch auch hier bin ich zuver-
sichtlich, dass dieser noch vor mei-
ner Pensionierung vollendet sein
wird.

Zusammenarbeitsvertrag zwischen
SSRS und dem SBKV, sowie ihr ge-
meinsames Unterstützungsgesuch
um Bundessubventionen an das
Bundesamt für Kultur
Da für Bundessubventionen nur
Organisationen berücksichtigt wer-
den, die alle Regionen der Schweiz
vertreten, war ein Zusammenar-
beitsvertrag zwischen SSRS und
SBKV erforderlich. Am 31. Oktober
03 wurde das gemeinsame Gesuch
gemäss Art. 9 der Richtlinie fristge-

recht eingereicht. Der SBKV ver-
langte darin für sich eine Unterstüt-
zungsleistung über CHF 50'000.00
und für den SSRS eine solche über
CHF 100'000.00. Wir machten uns
keine Illusionen über die Chancen
des Gesuchs. Bereits am Telefon
mit der hierfür zuständigen Sach-
bearbeiterin des BAK wurde Ernst
Brem angedeutet, dass der Sub-
ventionskuchen für das kommen-
de Jahr bereits verteilt sei. Die Be-
denken, die der SBKV seinerzeit
gegen die Kulturinitiative äusserte,
dass Kulturförderung nicht in das
Belieben von BAK-Beamten gestellt
werden dürfe, bewahrheiten sich.
Der SBKV vertritt nach wie vor die
grundsätzliche Haltung, dass Sub-
ventionen an Verbände an klare
gesetzliche Kriterien zu binden
oder aber auf sie ganz zu verzich-
ten seien. Der Hauptgrund für das
Einreichen eines Subventionsge-
suchs des SBKV ist nach wie vor,
dass er als einziger nicht subven-
tionierter Verband im Theaterbe-

Theater Basel: ‹Die Nase›
© Sebastian Hoppe
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reich vom BAK schlicht ignoriert
wurde. Im Gegensatz zum SBKV ist
der SSRS zumindest in seiner An-
fangsphase als selbständiger Ver-
band auf Bundessubventionen an-
gewiesen, um das Sekretariat in ei-
ner Halbtagsstelle zu führen und
seinen Mitgliedern neben Beratun-
gen und Rechtshilfe auch Rechts-
schutz zu geben. 
Zwischen dem VPOD und dem
SSRS wurde eine schriftliche Ver-
einbarung getroffen, die u. a. ent-
hält, dass Syndicat Suisse Romand
du Spectacle seinen Vereinsnamen
behalten darf. Der VPOD akzep-
tierte den vollständigen Austritt al-
ler Mitglieder auf den 31. Dezem-
ber 03.
Im Zusammenarbeitsvertrag zwi-
schen SSRS und SBKV wird u. a.
festgehalten, dass sie ihre bisherige
Zusammenarbeit verstärken und
gemeinsam die spezifischen Inter-
essen der ausübenden Künstlerin-
nen und Künstler im Theater und
der Audiovision in den schweizeri-
schen und internationalen Gre-
mien wahrnehmen. Gemeinsame
Interessenwahrung in der schwei-
zerischen Gesetzgebung und vor
den schweizerischen Behörden.
Zusammenarbeit in den gesamt-
schweizerischen Verbänden, ins-
besondere der Schweizerischen In-
terpretengesellschaft, der SWISS-
PERFORM, der Suissculture, sowie
im Schweizerischen Gewerkschafts-
bund. Sie vertreten gemeinsam die
Interessen ihrer Mitglieder in der
FIA Federation International of Ac-
tors. Sie stellen ihre Infrastruktur
und Beratungsdienstleistungen für
die in ihrer Sprachregion vorüber-
gehend tätigen Mitglieder der an-
deren Organisation zu Verfügung.
Sie wahren ihre gemeinsamen In-
teressen gegenüber den Arbeitge-
bern der Theater und dem Audio-
visionsbereich. Der Vertrag trat am
31. Oktober 03 in Kraft und wird
zunächst fest bis zum 31. Dezem-
ber 06 abgeschlossen. Er verlängert

sich automatisch um ein weiteres
Kalenderjahr, wenn er nicht von ei-
ner Partei 3 Monate vor dem Aus-
laufen einer Vertragsperiode ge-
kündigt wird.

Das Gesuch des SBKV/SSRS um
Jahresfinanzhilfe durch das Bundes-
amt für Kultur wurde mit der Be-
gründung abgelehnt, dass zwar die
Richtlinienkriterien für beide Or-
ganisationen erfüllt seien, proble-
matisch sei hingegen, dass es we-
niger um einen finanziellen Bedarf
als um eine symbolische Unter-
stützung durch den Bund gehe.
Die finanzielle Lage beider Verbän-
de sei stabil. Der Beurteilung liege
daher lediglich die fehlende Sub-
ventionsbenötigung zu Grunde. Die
kulturelle Bedeutung unserer Or-
ganisation und der kulturelle Wert,
der von uns geleisteten Arbeit steht
ausser Zweifel und wird ausdrück-
lich anerkannt. 

Eine Delegation des SBKV beste-
hend aus Anne-Marie Kuster, Ernst
Brem und mir traf sich zu einem
Arbeitstreffen mit der Geschäftslei-
tung des SSRS in Lausanne. Die Dis-
kussion drehte sich ausschliesslich
um den ablehnenden Entscheid
des BAK. Durch die Ablehnung ist
die finanzielle Situation des SSRS
für das Jahr 04 existenzgefährdend.
Die Infrastruktur des Verbandes
kann zwar gehalten werden, der Se-
kretär jedoch arbeitet seit Januar 04
praktisch ohne Gehalt. Da die Ge-
schäftsleitung des VPOD nicht be-
reit war, einen Teil des für 2 Jahre
blockierten Vermögens von knapp
80'000.– Franken des SSRS freizu-
geben und sich auf den Vereinba-
rungsvertrag berief, war schnelle
Hilfe dringend geboten. Zusammen
mit der SIG gewährten wir dem
SSRS ein zinsloses Überbrückungs-
darlehen über 16'000.– Franken.
Wir sind überzeugt, dass sich der
SSRS in ein bis zwei Jahren finan-
ziell aus eigener Kraft halten kann

und sind vorsichtig optimistisch,
dass ein erneutes Gesuch des SSRS
ans BAK fürs kommende Jahr nicht
nochmals auf Ablehnung stösst.
Beide Verbände verzichteten dar-
auf, gegen den ablehnenden Be-
scheid des BAK Rekurs einzurei-
chen. Ich glaube, dass es uns ge-
lungen ist, in einem sehr ausführ-
lichen und persönlichen Gespräch
den Direktor des BAK von der Wich-
tigkeit der beiden Verbände in der
schweizerischen Kulturenlandschaft
zu überzeugen. Wir haben unsere
grundsätzliche Haltung bekräftigt,
Subventionen an Verbände an kla-
re gesetzliche Kriterien zu binden
oder auf sie ganz zu verzichten.
Wir haben klar deponiert, dass eine
Bundesaufsichtsbeschwerde auch
nach diesem guten Gespräch nicht
vom Tisch sei und wir die weitere
Entwicklung mit Argusaugen wei-
terverfolgen werden.

In der Gesundheitsstiftung der
Schweizerischen Interpretengesell-
schaft beschäftigten wir uns neben
dem Schwerpunktthema Gehör-
schäden durch Lärm auch mit dem
Tanz. Unter den Künstlerinnen
und Künstler sind Tänzerinnen
und Tänzer dem Risiko zu verun-
fallen am stärksten ausgesetzt. Was
sind die Folgen und wie können
Unfälle vermindert werden – ein
Thema, welches uns weiter inten-
siv beschäftigen wird. Ein voller Er-
folg diesbezüglich war der Round-
table im Juni 03 in Zürich, zu dem
Sachverständige (Choreographen,
Ballettmanager, Tänzer und Tänze-
rinnen und Tanzmediziner) einge-
laden waren. Adrian Schriel, der
den Roundtable organisierte und
moderierte, hofft, dass spätestens
2007 auch in der Schweiz ein drei-
tägiges internationales Symposium
betreffend Tanz/Tanzmedizin durch-
geführt werden kann. Hierzu be-
darf es allerdings in der ganzen
Schweiz noch sehr viel Aufbauar-
beit. 
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Am 16. Januar 04 trafen sich Vertre-
ter des Arbeitgeberverbands SBV
und Vertreter der Arbeitnehmer-
verbände SMV, SBKV, VPOD, GBI
unter Vorsitz des SGB, vertreten
durch Regula Rytz, zu einer Sitzung
mit dem seco betr. Revision der
Verordnung 2 zum Arbeitsgesetz.
Die vom seco gemachten Ände-
rungsvorschläge wurden von Seiten
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ablehnend aufgenommen. Im Ge-
spräch kam man sich nicht näher.
Beide Parteien beharrten auf ihrem
Standpunkt. Lediglich die Ände-
rungsvorschläge betreffend Tournee-
theater und Gastspiele konnten wir
unterstützen. Die uns darauf vom
seco gemachten schriftlichen Vor-
schläge wurden von allen Arbeit-
nehmerorganisationen abgelehnt. 
Wir halten an unseren bisherigen
Einschätzungen, die wir bereits an-
lässlich der Vernehmlassungsver-
fahren 2002 und 2003 gemacht ha-
ben, fest und weisen erneut darauf
hin, dass das Arbeitsgesetz in Be-
rufstheatern und Berufsorchestern
ohne Verordnungsänderung durch-
gesetzt werden kann. In vielen
Theatern hätte das Arbeitsgesetz so-
gar zu einer Verbesserung der Be-
triebsabläufe geführt. Längst fälli-
ge Personalaufstockungen, fast aus-
schliesslich im technischen Bereich,
hätten endlich legitimiert und
durchgesetzt werden können.

Für den SBKV ist zur Zeit eine neue
Homepage in Arbeit, die bis zum
kommenden Herbst ins Netz ge-
stellt wird. Die Mitglieder sollen die
Möglichkeit haben, SBKV Dienst-
leistungen direkt vom Netz runter-
laden zu können, wie z. B. GAV, Mu-
sterverträge etc. Der Vermittlungs-
katalog wird ebenfalls ins Netz ge-
stellt. Um Missbrauch vorzubeu-
gen allerdings ohne Adressen und
Telefonnummern, jedoch mit der
Möglichkeit insgesamt 3 verschie-
dene Fotos, Lebenslauf, Demoband,
etc. aufzuschalten.

Im Chor vom Theater Basel zeich-
net sich ein Konflikt mit der Direk-
tion ab. Streitpunkt ist die unter-
schiedliche Auslegung des GAV Art
21 Absatz 5 voller gesanglicher Ein-
satz von 2 1/4 Stunden mit oder
ohne Pause, Hausordnung Absatz
5. Bei Vorstellungen hat sich das
darin befindliche Mitglied eine
halbe Stunde vor Beginn des Aktes
oder Bildes, in dem es aufzutreten
hat, in seinem Ankleideraum ein-
zufinden. Kompensation von Feier-
tagen. Ein Vertragsausschuss scheint
unumgänglich.

Die Revision der Arbeitslosenversi-
cherung wurde leider vom Souve-
rän deutlich angenommen und ist
seit dem 1. Juli 03 in Kraft. Der Bei-
tragssatz beträgt ab Januar 2004 2 %
(zusammen Arbeitnehmer/Arbeit-
geber). Die maximale Bezugsdauer
wurde von 520 auf 400 Tage ge-
senkt. Davon ausgenommen sind
Personen über 55 Jahre und Ren-
tenbezüger. Die Mindestbeitrags-
zeit beträgt innerhalb 24 Monaten
neu 12 Monate. Das heisst, der Ar-
beitslose muss den Nachweis er-
bringen, dass er in den letzten 24
Monaten 12 Monate gearbeitet hat
und Sozialabzüge getätigt wurden.
Im alten Gesetz waren es noch 6
Monate. Wir haben uns mit andern
Verbänden zusammengetan und
bei der hierfür zuständigen Kom-
mission des Schweizerischen Par-
lamentes kräftig interveniert. Die
Parlamentarier haben die beson-
dere Situation der Freischaffenden,
die bei Theater, Fernsehen etc. tä-
tig sind, erkannt und dafür Ver-
ständnis gezeigt. Beide Kammern
sind übereingekommen, den Beru-
fen innerhalb der Bühnenkünste
und der audiovisuellen Medien mehr
Beachtung zu schenken. Im Gesetz
wurde deshalb eine Bestimmung
eingeführt, die es erlaubt, die be-
sonderen Verhältnisse der Büh-
nenkünste und audiovisuellen Me-
dien zu berücksichtigen. Zusammen

mit andern Verbänden haben wir
Lösungen für eine gerechtere Ar-
beitslosenversicherung ausgearbei-
tet und diese dem Staatssekretariat
für Wirtschaft unterbreitet. Die An-
hebung des Arbeitsnachweises von
6 auf 12 Monate, innerhalb der
Rahmenfrist von 24 Monaten, konn-
ten wir zwar nicht verhindern. Ei-
nige Verbesserungen kamen im-
merhin zustande. Seit 1. Juli 03 gilt
für Freischaffende mit wechseln-
den Arbeitgebern und kurzfristi-
gen Arbeitsverhältnissen unter an-
derem, dass die Anrechnung der
Beitragszeit in den ersten 30 Tagen
verdoppelt wird.

Das Bundesamt für Kultur lud zu
drei Anhörungen auch kulturelle
Organisationen und Verbände ein,
um zu den Entwürfen zum Bun-
desgesetz über Kulturförderung des
Bundes, Artikel 69 der Bundesver-
fassung und revidiertes Pro Helve-
tia – Gesetz und Aufgabenteilung
Bundesamt für Kultur – Stiftung
Pro Helvetia, Stellung zu nehmen
und Vorschläge einzubringen. Die
Entwürfe sind für Kulturschaffen-
de unerfreulich. Auch an der von
der Steuergruppe verabschiedeten
letzten Fassung des Kulturförde-
rungsgesetzes zeigt sich, wie wenig
unsere Anliegen in diesem Prozess
berücksichtigt wurden. Auch wenn
wenig Aussicht besteht, dass unsere
berechtigten Anliegen vollumfäng-
lich Gehör finden werden, kämp-
fen wir vereint weiter, hoffend,
dass unsere Vorschläge nicht nur
rudimentär im Gesetz verankert
werden. Mit einjähriger Verzöge-
rung soll der Entwurf Anfang 2005
in die Vernehmlassung geschickt
werden.

Die Betreuung von hilfesuchenden
Mitgliedern nimmt ständig zu. Es
gibt Tage, wo sie sich in der telefo-
nischen Warteschlange befinden
oder noch im Vorzimmer auf eine
persönliche Beratung warten müs-
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sen, weil sich das laufende Berater-
gespräch doch länger hinzieht, als
geplant. Obwohl der überwiegende
Teil ohne juristischen Beistand ge-
löst werden kann, haben die Recht-
schutzfälle im vergangenen Jahr
eher noch zugenommen. Vier be-
trafen Vertragsbrüche, wovon 2 in
Deutschland, fünf Unfälle, fünf Ar-
beitslosenversicherung, drei Nicht-
verlängerungen (zwei davon wäh-
rend der Schwangerschaft), ein Fall,
bei dem sich die Chorsängerinnen
des Luzerner Theaters durch er-
zwungene Darstellung in ihrer per-
sönlichen Würde verletzt fühlten.
Der Fall der fristlos entlassenen 1.
Kappellmeisterin des Luzerner The-
aters wurde nach gut 2 1/2 Jahren
am Bühnenschiedsgericht abge-
schlossen und das Theater musste
8 Monatslöhne nachbezahlen. 

Weniger erfolgreich waren wir mit
unserer kollektiven Unfall- und
Krankentaggeldversicherung für un-
sere Freischaffenden, die mit sehr
viel Aufwand und Ärger verbunden
war. Kaum trat sie am 1. Januar 03
in Kraft, übrigens mit äusserst at-
traktiven Konditionen für unsere
Mitglieder, wurde sie bereits auf
Ende Jahr, eben wegen diesen gu-
ten Konditionen, wieder gekün-
digt. Trotzdem gelang es uns, von
den Leistungen her einen eben-
bürtigen Ersatz zu finden, aller-
dings leider mit höheren Prämien.

Die CAST, unsere Pensionskasse
für Freischaffende, wurde von der
Providentia auf Ende letzten Jahres
gekündigt. Ein Kollektivversiche-
rungsvertrag mit der Winterthur
Leben konnte neu per Januar 04
abgeschlossen werden. Für die frei-
schaffenden Versicherten wurden
einige Neuerungen eingeführt wie
z. B. ein Durchschnittssatz von 12 %
für alle Versicherte, höhere Lei-
stungen im Invaliditäts- und Todes-
fall. Wir werden nicht locker las-
sen, bei unseren Mitgliedern für

die CAST zu werben. Ohne zweite
Säule würden viele von ihnen spä-
testen im Rentenalter zum Sozial-
fall werden.

Über vieles wäre noch zu berichten:
Über meine Arbeit in der Fach-
gruppe Audiovision und Phono bei
der Swissperform, Meiner Tätigkeit
in der SIG-Stiftung, deren Gesuche,
betreffend Schauspiel, Gesang und
Tanz, zur Begutachtung auf mei-
nem Schreibtisch landen, im Schnitt
monatlich über 30, Tendenz stei-
gend; über die gute Zusammenar-
beit mit anderen Verbänden, wie
zum Beispiel dem Schweizerischen
Musikerverband, dem Schweizeri-
schen Dachverband Tanz, den Ver-
einigten Theaterschaffenden; über
die internationale gewerkschaftli-
che Zusammenarbeit in der FIA;
ihrem Kampf für die internationale
Anerkennung der Rechte des gei-
stigen Eigentums der Künstlerin-
nen und Künstler im Audiovisions-
bereich etc. etc.. 
Wir werden diesbezüglich in Zu-
kunft versuchen in Sachen Kultur-
politik in unserm ‹Ensemble› mehr
Schwerpunkte zu setzen.

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen
Obwohl sich der Schrumpfungs-
prozess unserer Ensembles an den
GAV-Theatern stark verlangsamt hat,
abgeschlossen ist er noch nicht. Je-
dem müsste doch klar sein, dass
das Theater in unserer heutigen Zeit
nur eine Überlebenschance mit ei-
nem hochkarätigen Ensemble hat,
das fest in der Bevölkerung veran-
kert ist und mit Regisseuren, die
nicht so selbstgefällig inszenieren,
dass Autor und Künstlerinnen und
Künstler zum unbedeutenden Werk-
zeug degradiert werden, sich die
Zuschauer vor den Kopf gestossen
fühlen oder sich fürchterlich lang-
weilen. Theater soll provozieren.
Doch wo Provokation zum Selbst-
zweck wird, erweist sie sich als
Rohrkrepierer. Bei der Kultur wird

immer zuerst gespart und da, wo ein
Theater immer weniger finanzielle
Eigenleistung erbringt, weil die Zu-
schauer fernbleiben, wird es noch
angreifbarer. Wo Subventionen ge-
strichen werden, wird Personal ab-
gebaut und die Ensembles noch
mehr verkleinert und die Gagen
noch stärker gedrückt. Sollten sich
Gerüchte bewahrheiten, man kön-
ne professionelle Chöre verkleinern
oder ganz abschaffen und sie
durch Laiensänger aufstocken oder
durch Laienchöre ersetzen und die
fehlenden Darstellerinnen und Dar-
steller in Musik, Theater und
Schauspiel kostengünstigst durch
Studentinnen und Studenten der
Theaterhochschulen etc. ersetzen,
wäre dies die vollständige Bankrot-
terklärung einer Theaterleitung. 

Der SBKV ist nicht mehr nur der
Verband der Bühnenkünstlerinnen
und Bühnenkünstler an Theatern
mit Gesamtarbeitsverträgen; er hat
sich radikal geöffnet, spät zwar
aber nicht zu spät. Bald zwei Drit-
tel unserer Mitglieder sind Frei-
schaffende. Viele von Ihnen arbei-
ten nicht nur als Gäste an unseren
GAV-Theatern, sondern auch in
der freien Theaterszene, beim Film-
Fernsehen, als Sprecherinnen und
Sprecher etc.. Dem Verband geht
es finanziell gut. Aber er schreibt
nur schwarze Zahlen, weil wir knapp
1000 Mitglieder haben. Und die
gleichen Leistungen auch in Sachen
Rechtsschutz können wir nur für
die Freischaffenden erbringen, weil
die Festangestellten einen wesent-
lich höheren Mitgliederbeitrag lei-
sten. Andererseits haben wir seit
20 Jahren, nicht zuletzt dank dem
stetigen Mitgliederzwachs, vor al-
lem von Seiten der Freischaffen-
den, die Mitgliederbeiträge nie er-
höhen müssen. Hier funktioniert
eine harmonische Solidarität un-
tereinander. Schön wäre es, wenn
sie auch auf anderen Gebieten so
toll spielen würde.



Ensemble 45 11 Juli-August-September 2004

Wir haben viel erreicht, aber noch
viel zu wenig. Wir müssen den Mut
haben, über unseren Tellerrand
hinaus in die Zukunft zu sehen
und sie mitzuplanen. Eine noch
stärkere Zusammenarbeit mit Ver-
bänden, die ähnliche Interessen
wie wir verfolgen, muss vorange-
trieben werden, Synergien müssen
gebündelt werden. Auch über Fu-
sionen mit anderen Verbänden
sollte offen diskutiert werden. Wie
sagte Gorbatschow anlässlich ei-
nes Staatbesuchs in der damaligen
DDR: «Wer zu spät kommt, den be-
straft das Leben» und mein
Schwiegervater pflegte zu sagen:
«Wer nicht mit der Zeit geht, geht
mit der Zeit.»

Ein ganz grosses Dankeschön an
alle, die mir bei meiner Arbeit ge-
holfen haben: Der lieben Nicole
Sami, meiner grossen Stütze im Se-
kretariat, die es immerhin vier Jahre
mit mir ausgehalten hat und sich
nun beruflich in einem neuen Voll-
timejob weiterentwickeln will. Dan-
ke der neuen Nicole Gafner im Se-
kretariat. Sie hat sich in erstaunlich
kurzer Zeit gut eingearbeitet. Dan-
ke Sandra Wiederkehr für die her-
vorragend geführte Buchhaltung.
Sie ist so klar und übersichtlich,
dass sogar unser Geschäftsprüfer
von der Bero Treuhand mit der Lu-
pe nach einem Haar in der Suppe
suchen muss. Danke für die tat-
kräftige Unterstützung unserer Prä-
sidentin Anne-Marie Kuster, unse-
res Vizepräsidenten René Umiker
und dem gesamten Vorstand. Ein
grosses Dankeschön auch unse-
rem Vertrauensanwalt Ernst Brem,
der Juristin Yolanda Schweri, dem
Rechtsanwalt Philippe Zogg, der En-
sembleredaktion Kurt Bigger und
Matthias Klausener, der Rech-
nungsprüfungskommission, der Ta-
rifkommission und dem Vertrags-
ausschuss und selbstverständlich
auch allen Obleuten und Delegier-
ten. Wenn ich so in die Runde

schaue, stimmt mich die Zukunft
für unseren Verband mit Opti-
mismus und Zuversicht. Aus euren
Gesichtern entnehme ich, dass
sich keiner von Euch zurückziehen
und auf seinen Lorbeeren ausruhen
möchte, frei nach dem Zitat von
Jules Renard, der meinte, er hätte
so viele Luftschlösser gebaut, dass
er sich mit deren Ruinen zufrieden
geben könnte.
Ich danke Euch.

Traktandum 7: Wahlen 
Präsidentin
Anne-Marie Kuster wird einstim-
mig und ohne Enthaltung wieder
zur Präsidentin gewählt.

Vizepräsident
René Umiker tritt Ende Saison 04
in den Ruhestand und kandidiert
nicht mehr für das Amt des Vize-
präsidenten. Die Präsidentin dankt
ihm für seine hervorragenden Ver-
dienste für den SBKV. Mit Ge-
schenken und Blumen wird er mit
herzlichem Applaus verabschiedet.
René Umiker, sichtlich gerührt, rich-
tet ein paar Dankesworte an Vor-
stand, Delegierte und Sekretär.
Als neuen Vizepräsidenten schlägt
der Vorstand Markus Moritz, Ob-
mann vom Chor Theater Basel, vor.
Er wir einstimmig und ohne Ent-
haltung gewählt. Markus Moritz
nimmt die Wahl an und bedankt
sich bei den Delegierten für das
Vertrauen, welches Delegierte und
Vorstand ihm mit diesem einstim-
migen Votum entgegenbringen.

Für den zurückgetretenen René
Umiker schlägt der Vorstand als neu-
es Vorstandsmitglied Lisa Hänggli-
Lorenz, Obfrau vom Chor des Opern-
hauses Zürich, vor. Sie wird ein-
stimmig und ohne Enthaltung ge-
wählt und bedankt sich für das in
sie gesetzte Vertrauen.
Der Vorstand wird einstimmig und
ohne Enthaltung bestätigt. Es sind
dies: Anne-Marie Kuster, Elisabeth

Graf, Lisa Hänggli-Lorenz, Sue Ma-
thys, Oliver Dähler, Markus Moritz,
Hans Georg Meister, Adrian Schriel,
Volker Vogel.
Der Sekretär wird einstimmig und
ohne Enthaltung für weitere drei
Jahre in seinem Amt bestätigt.

GRPK
Matthias Klausener tritt von der
Rechnungsprüfungskommission
zurück. Fay Kaufmann stellt sich
neu zur Verfügung. Sie wird ein-
stimmig und ohne Enthaltung ge-
wählt.
Patric Ricklin, Peter Stern-Somogyi
werden einstimmig und ohne Ent-
haltung wiedergewählt. 

Vertragsausschuss Solo 
Es werden einstimmig und ohne
Enthaltung gewählt: Hans-Joachim
Frick und Anne-Marie Kuster.

Markus Moritz vom Chor Theater
Basel wurde als Nachfolger von
René Umiker, Chor des Opernhau-
ses Zürich, zum Vizepräsidenten
des SBKV gewählt.
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Neu in den Vertragsausschuss wur-
de Oliver Dähler einstimmig und
ohne Enthaltung gewählt.

Vertragsausschuss 
Chor und Ballett 
Es werden einstimmig und ohne
Enthaltung gewählt: René Umiker,
Milena Gradinarova, Markus Mo-
ritz und Jason Nicoll.

Paritätische Tarifkommission
gem. Art. 11 GAV
Einstimmig und ohne Enthaltung
gewählt werden: Anne-Marie Ku-
ster, Hans-Joachim Frick und Diet-
helm Stix.

Michel Toman, Sekretär des Syndi-
cat Suisse Romand du Spectacle be-
dankt sich auch im Namen des
SSRS Vorstandes für die grosse Un-
terstützung und das zinslose Dar-
lehen des SBKV und der SIG. In Sa-
chen Unterstützung durch das BAK
fürs kommende Jahr ist er eher
skeptisch. Trotzdem ist er über-
zeugt, dass der SSRS durch die
Loslösung vom VPOD richtig ge-
handelt hat und die finanziellen
Probleme gelöst werden können. 

Traktandum 9 
Berichte der Ortsgruppen
Stadttheater St. Gallen
Schriftlicher Bericht von Diethelm
Stix, Obmann
Zu erst möchte ich mich für mein
Fernbleiben von der Hauptver-
sammlung entschuldigen. Die End-
proben von ‹Leonce und Lena›
machten es unmöglich. Meine An-
wesenheit auf der Probe von Sams-
tag den 08.05. wurde ausdrücklich
gewünscht. 
Die Spielzeit 2003/04 hat etwas
harzig begonnen. Das Publikum
war noch nicht in der rechten
‹Theaterlaune›. Opern wie ‹Turan-
dot› von Giacomo Puccini sowie
Mozarts ‹Le nozze di Figaro› brach-
ten nicht den erhofften Zuschauer-
ansturm. 

Das Schauspiel begann mit ‹Shock-
headed Peter – Struwwelpeter› ein
Jugendstück und mit der zweiten
Produktion ‹Drei Mal Leben› wurde
auch nicht der gesuchte Publi-
kumserfolg erreicht. Jedoch mit ‹Die
Nibelungen› von Friedrich Hebbel
und den Musicals ‹My Fair Lady›
und ‹Fame› sind wir auf die in St.
Gallen schon üblich gewordene über
80% Auslastung gekommen. Wir sind
in der Schweiz puncto Auslastung
ganz an der Spitze dabei. Die Stim-
mung im Ensemble ist gut, abgese-
hen von hin und wieder auftauchen-
der Unzufriedenheit über einige Ent-
scheidungen. Bühnenkünstler sind
empfindliche Menschen und so sind
Reaktionen selbstverständlich.
Die Spielzeit 2003/04 ist die letzte
von Peter Schweiger am Theater St.
Gallen. Peter Schweiger hat es im-
mer wieder geschafft ein homoge-
nes Ensemble zusammen zu stel-
len und so ist eine Traurigkeit über
den bevorstehenden Abschied zu
spüren. Die Hälfte des Schauspiel -
Ensembles wird das Haus verlassen,
teils freiwillig, teils wurden Nicht-
verlängerungen durch den neuen
Schauspieldirektor Josef E. Köpp-
linger ausgesprochen.
Peter Schweiger hat das Schauspiel-
Ensemble 11 Jahre mit grossem
künstlerischen Anspruch geleitet.
Seine Inszenierungen waren im-
mer Höhepunkte in den Spielzei-
ten, wie auch in dieser seine Insze-
nierung von ‹Die Nibelungen›. Ne-
ben seinen künstlerischen Qualitä-
ten ist er ein Theaterleiter mit ei-
nem grossen sozialen Gewissen, mit
einem respektvollen und höflichen
Umgang mit den Ensemblemitglie-
dern. Ein Theaterleiter wie man ihn
heute, wie auch in Zukunft, sicher
suchen muss. Die Auszeichnung mit
dem Reinhart-Ring  ist ein sichtba-
res Zeichen seiner Verdienste; seine
Liebe zum Theater und sein Lei-
tungsstil gaben vielen Schauspieler-
Innen Kraft zu grossen Leistungen
und Inhalt.

Leben ist ewige Erneuerung, be-
sonders am Theater, und so wer-
den die verbleibenden Ensemble-
mitglieder mit Neugier und Erwar-
tung in die neue Spielzeit, mit ei-
ner neuen Leitung und mit neuen
Kollegen gehen.
Über das Geschehen in der Tanz-
kompanie wird die anwesende Spre-
cherin Cornelia Lüthi berichten.
Ich wünsche Euch allen eine gute,
erfolgreiche Hauptversammlung
und grüsse Euch herzlich,
Diethelm Stix

Opernhaus Zürich 
Am Haus gibt es zur Zeit keine
grossen Probleme. Die Beziehun-
gen der SBKV Ortsgruppe Solo zur
Direktion sind gut. Wenn Schwie-
rigkeiten auftauchten, konnten sie
bisher spontan und persönlich ge-
löst werden. Im Chor ist der lang-
jährige Obmann René Umiker, der
im Sommer 04 in Pension geht und
sein Stellvertreter zurückgetreten,
Er wird bis zu seiner Pensionierung
dem neuen Vorstand beratend zur
Seite stehen. Als neuer Chorvor-
stand wurden Lisa Hänggli-Lorenz
zur Obfrau und Ernst Busagne zum
Stellvertreter gewählt. Der Chor
hofft, dass bis Herbst 04 noch ein
2. Stellvertreter oder eine 2. Stell-
vertreterin in den Vorstand ge-
wählt wird. 

Stadttheater Bern
Von Seiten des Obmanns vom Solo
Matthias Brambeer wird bedauert,
dass eine spezifische Fachbezeich-
nung für Schauspieler nicht mehr
in Verträgen festgehalten würde und
sie überall eingesetzt werden könn-
te. Es wird auf das Einspruchsrecht
des Bühnenmitgliedes Art 16 hin-
gewiesen. Am Theater gibt es einige
Direktionswechsel. Neuer Verwal-
tungsdirektor wird Anton Stocker,
noch Verwaltungsdirektor am The-
ater Biel-Solothurn. Neuer Schau-
spieldirektor wird Stefan Suske,
Operndirektor wird Aviel Cahn und
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Ballettdirektor Stijn Selis. Im Schau-
spiel gibt es einige Abgänge. Junge
Kolleginnen und Kollegen seien
schwer für den Gewerkschaftsbei-
tritt zu begeistern. Im Chor wur-
den zwei Mitglieder gefunden, die
bereit wären, sich als stellvertre-
tende Obleute zur Wahl zu stellen.
Sue Mathys wirft die Frage auf, ob
eine Abendgage von CHF 150.00,
wie sie jungen Künstlerinnen und
Künstler für einen Stückvertrag in
einem Musical angeboten wurden,
überhaupt zulässig sei. Es wird
darauf hingewiesen, dass sie bei
über 9 Vorstellungen pro Saison
dem GAV unterstehen. Laut Art. 11
muss dem Bühnenmitglied eine Ga-
ge gewährt werden, dessen Höhe
eine angemessene Sicherung des
wirtschaftlichen Auskommen des
Bühnenmitgliedes gewährleistet.
CHF 150.00 sind hier viel zu tief
angesetzt. Das Bühnenmitglied ver-
pflichtet sich vertraglich für eine
bestimmte Zeit ans Theater. Es kann
deshalb schwer ein zweites Enga-
gement gleichzeitig an einem an-
deren Theater wahrnehmen, weil
sich Termine oft überschneiden.
Bei der kommenden Kartelltagung
in Wien im Juni 04, soll diese Pro-
blematik besprochen werden, wie:
Gibt es eine Mindestgage pro Vor-
stellung.

Luzerner Theater 
Der Vertrag mit Frau Mundel läuft
auf Ende der Spielzeit 04 aus. Ab
kommender Spielzeit wird Domi-
nique Mentha neuer Intendant. Drei
Chorfrauen wurde im März mitge-
teilt, dass sie voraussichtlich nicht
verlängert werden. Eine ist damit
einverstanden künftig am Theater
als Souffleuse tätig zu sein. Die an-
dern beiden haben die Möglichkeit
nochmals vorzusingen, falls sie
dies wünschen. Eine Chorsängerin
ist bereits 55 Jahre alt und seit 25
Jahren Chorsängerin am Luzerner
Theater. Bei einer Nichtverlänge-
rung hätte sie grösste Schwierig-

keiten auf dem Arbeitsmarkt. Die
Theaterleitung trägt hier eine sehr
grosse Verantwortung. Falls der
Vertrag nicht verlängert wird, muss
sie sich bemühen dem Bühnen-
mitglied eine angemessene ander-
weitige Arbeit zu verschaffen. Es
wird die Frage aufgeworfen, wa-
rum es in der Schweiz nach so lan-
ger Zeit keinen Kündigungsschutz
wie in Deutschland gäbe. Unsere
Erfahrungen zeigen jedoch, dass
deshalb meistens ein Jahr vor Be-
ginn der Unkündbarkeit der Vertrag
mit dem Bühnenmitglied nicht
mehr verlängert wird. Es wird be-
tont, dass es nach Schweizerischem
Arbeitsgesetz in keinem Beruf ei-
nen absoluten Kündigungsschutz
geben würde.

Ortsgruppe Freischaffende Zürich,
Aargau, Ostschweiz
An der letzten Sitzung der Frei-
schaffenden wurde die nutzungs-
bezogene Verwertung der SWISS-
PERFORM im Phono-Bereich als
kompliziert und ungerecht emp-
funden und dass für sie künftig mit
der neuen Abrechnung weniger Ent-
gelte an die einzelnen Interpreten
ausbezahlt würden, als mit dem al-
ten System. Es wird darauf hinge-
wiesen, dass ausser Deutschland
und der Schweiz überall nutzungs-
bezogen abgerechnet würde und
auch Deutschland in den kom-
menden Jahren einen Systemwech-
sel vornehmen müsste. Auch in der
Audiovision wird in der Schweiz ab
kommenden Jahr nutzungsbezo-
gen abgerechnet werden.

Theater Basel
Die Probeordnung für den Chor
wurde mit dem Vorstand des VPOD
ausgehandelt und zwar bereits nach-
dem der Prozess gegen den VPOD,
zu Gunsten des SBKV entschieden
wurde. Rechtlich gesehen ist somit
die Probeordnung nicht gültig. Es
muss mit dem SBKV Vorstand des
Chores vom Basler Theater eine

neue Probeordnung erarbeitet wer-
den. Hier gibt es mit der Direktion
erhebliche Schwierigkeiten betref-
fend voller gesanglicher Einsatz ei-
ner Probe von 2 1/4 Stunden mit
Pause; wann sich ein Mitglied bei
einer Abendvorstellung in der Mas-
ke einzufinden hat und Kompen-
sation von gesetzlich den Sonnta-
gen gleich gestellten Feiertagen. 
Ein Vertragsausschuss dürfte leider
unumgänglich werden.

Ende der Delegiertenversammlung
16 Uhr 30.

KULTURPOLITIK

Petit Beurre
Das Fabriktheater der Roten Fabrik
in Zürich organisiert im Herbst 2004
zum dritten Mal eine Ausschrei-
bung von Petit Beurre. Petit Beurre
ist ein Programmgefäss der Roten
Fabrik zur Förderung des Kinder-
theaters und will professionelle
Theater- und Tanzschaffende ani-
mieren, eine kleine Produktion ei-
gens für diesen Anlass in einer kur-
zen Probephase zu erarbeiten.
Bewerben kann man sich mit einer
Ideenskizze von 1 Seite (Angaben zu
Inhalt, Umsetzung und Besetzung)
bis zum 1. September 2004 per email
an fabriktheater@rotefabrik.ch. Das
Kurzstück sollte nicht länger als 20
Minuten dauern und sich an Kinder
zwischen 6 und 10 Jahren richten.
Aus den eingegangenen Bewerbun-
gen werden 3 Projekte ausgewählt,
die mit je 2'500 Franken (pauschal)
unterstützt und am 4. Dezember
um 17.00 Uhr und am 5. Dezember
um 11.00 Uhr gezeigt werden. 
Weitere Informationen bei: Fabrik-
theater IG Rote Fabrik, Seestr. 395,
Postfach 1073, 8038 Zürich,
Telefon 01 482 42 12, Fax 01 481 91 45.
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INTERNATIONALES THEATERINSTITUT CS-ITI 

Sommerakademie 2004 
Sonntag, 15. August bis Mittwoch, 1. September 

Theater- und Tanz-Workshops 
von hochqualifizierten, international anerkannten DozentInnen 
für professionelle BühnenkünstlerInnen 

Eine Veranstaltung des Internationalen Theaterinstitut CS-ITI  in Zusammenarbeit mit dem Zürcher Theater
Spektakel,  der Roten Fabrik Zürich, dem Tanzhaus Wasserwerk Zürich, der Theaterhochschule Zürich, dem
L&arc Romainmôtier (VD) und der Scuola Teatro Dimitri in Verscio (TI) 

Kurs 1:  Rosalind Crisp, Australien – Training und Choreografie-Workshop 
Sonntag, 15. bis Donnerstag, 19. August 2004 
Kursort: Tanzhaus Wasserwerk Zürich 
Arbeitszeiten: 10h00–12h00 und 13h00–17h00 
Kosten: Sfr. 500.– 
Arbeitssprache: Englisch/wenig Französisch 

Kurs 2: Helen Herbertson/Ben Cobham, Australien – ‹The place between› 
Je ein eintägiger Workshop am Dienstag, 17., Mittwoch, 18. und Donnerstag, 19. August 2004 
Kursort: Theaterhochschule Zürich 
Arbeitszeiten: 11h00–13h00 und 14h00–16h00 
Kosten: Sfr. 150.– 
Arbeitssprache: Englisch 

Kurs 3 a/b:  Andrzej und Teresa Welminski, Polen - Grundlagen des Cricot-2 Theaters nach Tadeusz Kantor 
Kurs 3 a: Montag, 16. bis Freitag, 20. August 2004 
Kursort: Rote Fabrik Zürich, Produktionsraum 2 
Kurs 3 b: Montag, 23. bis Freitag, 27. August 2004 
Kursort: Scuola Teatro Dimitri, Verscio 
Arbeitszeiten: 10h00–13h00 und 14–17h00 
Kosten: Sfr. 650.– 
Arbeitssprache: Englisch 

Kurs 4 a/b: Uwe Mengel, Deutschland – Interaktive Performance 
Kurs 4 a: Sonntag, 22. bis Donnerstag, 26. August 2004 
Kursort: L&arc Romainmôtier 
Kurs 4 b: Samstag, 28. August bis Mittwoch, 1. September 2004 
Kursort: Theaterhochschule Zürich 
Arbeitszeiten: 10h00 – 13h00 und 14h00 – 17h00 
Kosten: Sfr. 650.–
Arbeitssprache: Deutsch 

Anmeldung und weitere Informationen über die Sommerakademie: 
Centre Suisse ITI
Gessnerallee 13
CH-8001 Zürich 
Telefon 01 226 19 10, Fax: 01 226 19 11 
E-Mail: info@iti-swiss.ch
www.iti-swiss.ch
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SBKV-Mitglieder: 
Vergleich März 1989 / März 2004
Vor 15 Jahren stellte unsere dama-
lige Sekretärin Frau Dr. Herta Rau-
nicher im Ensemble Nr. 7 vom April
1989 eine Statistik unserer Mitglie-
der, gegliedert nach den Berufs-
sparten, zusammen. Wir haben im
März dieses Jahres eine Vergleich-
saufstellung gemacht. 1989 fehlte
die Rubrik Choreografie, Musical
und Verwaltung. In der neuen Auf-
stellung für das Jahr 2004 sind da-
für die Korrepetitoren und die
künstlerischen Direktoren nicht se-
parat aufgeführt.
1989 waren wir noch dem VPOD
angeschlossen. Die Trennung er-
folgte 1995. Für die damalige Urab-
stimmung erhielten 676 SBKV-Mit-
glieder die Abstimmungsunterla-
gen. Der Gesamtmitgliederbestand
von 1989 und 1995 war also beinahe

gleich. Nach der Trennung gab es ei-
nen Rückgang, da einige beim VPOD
blieben oder aus dem SBKV und
dem VPOD austraten. Nach den Tur-
bulenzen hatten wir kaum mehr
als 600 Mitglieder. Nach der neuen
Ausrichtung konnte unser Verband
wieder kräftig zulegen und wir hof-
fen, dass wir bald einmal das 1000.
Mitglied begrüssen dürfen.
Wie die Tabelle zeigt, hat sich der
Prozentsatz der festangestellten Mit-
glieder zu den freiberuflichen von
1989 zu 2004 ziemlich genau um-
gekehrt. An einigen Verbandsbüh-
nen gibt es auf die nächste Saison
einen Direktionswechsel. Dadurch
werden auch die Ensembles stark
verändert, d.h. viele Festangestellte
werden ins Ausland wegziehen und
dadurch nicht mehr beim SBKV
bleiben. Die Obfrauen und Ob-
männer der verschiedenen Bühnen

SBKV Mitglieder: Vergleich März 1989 / März 2004

Freiberuflich Festangestellt Total Zunahme
1989 2004 1989 2004 1989 2004 Abnahme

Schauspiel 163 390 99 61 262 451 + 189

Tanz 13 51 65 75 78 126 + 48

Choreografie 0 8 0 1 0 9 + 9

Musical 0 24 0 0 0 24 + 24

Gesang 28 46 172 174 200 220 + 20

Regie 11 36 12 10 23 46 + 23

Bühnenbild 12 16 5 0 17 16 – 1

Kostümbild 1 7 6 1 7 8 + 1

Maskenbild 0 4 2 0 2 4 + 2

Dramaturgie 3 4 5 3 8 7 – 1

Souffleusen/re 3 6 11 11 14 17 + 3

Theaterpädagogik 2 3 0 0 2 3 + 1

Inspizienz/Disponenz 1 1 13 3 14 4 – 10

Dirigenten/Kapellmeister 2 1 13 6 15 7 – 8

Korrepetitoren 3 0 9 0 12 0 – 12

Verwaltung 0 5 0 1 0 6 + 6

Künstler. Direktoren 0 0 3 0 3 0 – 3

Diverse andere Theaterberufe 9 16 5 9 14 25 + 11

Total 251 618 420 355 671 973 + 302

Prozente 37,4 % 63,5 % 62,6 % 36,5 % 100% 100% + 45%

INTERNA

müssen wieder in harter Arbeit die
neu Engagierten überzeugen, dass
die Zugehörigkeit zu unserem Ver-
band die Stellung des Arbeitnehmers
stärkt und vor Willkür schützt, was
leider vielfach junge Kollegen nicht
einsehen wollen, bis sie selbst zum
‹Problemfall› werden.
Erfreulich ist es, dass immer mehr
Kolleginnen und Kollegen zu uns
kommen, die nicht fest engagiert
sind. Dies ist wohl auf die Angebote
zurückzuführen, die zum grossen
Teil durch die Initiative unseres Se-
kretärs stets erweitert wurden (Kol-
lektivkrankenkasse, Schauspieler-
katalog, die schnellen Informatio-
nen per Internet für Bewerbungen,
die CAST usw.). 
Bleiben wir aktiv, tragen wir Sorge
zu unserem Verband und helfen
wir, dass er wächst und wächst...

Kurt Bigger 
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Anfang Februar 2004 starb in Ber-
lin der Schweizer Musical-Darstel-
ler Bernard Rüfenacht 41-jährig.
Bernard Rüfenacht kam 1980 nach
Berlin und spielte dort vor allem am
Theater des Westens. In den letz-
ten Jahren war er auch am Bremer
Theater tätig.

Am 17. März 2004 starb in Peseux
NE die Schriftstellerin und Musike-
rin Monique Laederach 66-jährig.
Monique Läderach schrieb Ge-
dichte, Romane und Erzählungen,
sowie Dramen, Musical-Libretti und
Hörspiele. Sie war auch eine vor-
zügliche Übersetzerin.

Seit 50 Jahren lebte er in der
Schweiz, seit 30 Jahren in Bursin
am Genfersee. Am 28. März 2004
starb Sir Peter Ustinov kurz vor
seinem 83. Geburtstag. Er war ei-
ner der ganz grossen Künstler un-
serer Zeit, ein Tausendsassa. Er war
Schauspieler, Regisseur, Dichter,
Dramatiker, Bühnenbildner, Kari-
katurist und, und... Sein Witz, seine
Ausstrahlung werden uns fehlen.

Am 15. April 2004 starb Hans Gmür
77-jährig in Nottwil. Hans Gmür
hat das Schweizer Unterhaltungs-
theater während Jahrzehnten ge-
prägt. Er schrieb viele Stücke für

die Boulevardbühne, Musicals, zum
Teil zusammen mit Karl Suter, er
war Regisseur, schrieb Drehbücher
und schuf als Radiomitarbeiter
Sendungen, an die man sich gerne
zurückerinnert. Er setzte sich in
Zürich immer wieder für den Fort-
bestand des Bernhard-Theaters ein.
Das Unterhaltungstheater wird
Gmürs spitze Feder und seine
Menschlichkeit vermissen.

Am 8. Mai 2004 starb Marc Charles
(Markus Hänggi) 43-jährig. Marc
Charles spielte in den letzten Jah-
ren vor allem in Produktionen der
shake musical company. Er trat mit
eigenen Shownummern auch in
Variétés auf.

Am 20.5.2004 starb in Uetikon am
See der Kapellmeister und Chorlei-
ter Erich Widl 75-jährig. Erich Widl,
der sich als Pianist und Dirigent
ausbilden liess, kam, nach Engage-
ments unter anderem am Stadt-
theater Münster, am Prinzregent-
entheater und an der Bayerischen
Staatsoper in München, 1953 an
das Stadttheaer Zürich als Korre-
petitor mit Dirigentenverpflich-
tung. 1977 übernahm er von Hans
Erismann den Opernchor des
Opernhauses, den er bis zu seiner
Pensionierung im Juni 1990 leitete.

Bundesdeutscher Unsinn: 
so genannte Ausbildungs-
abgaben am Theater

MK. Die von der deutschen Bundes-
regierung geplante ‹Arbeitsmarkt-
umlage›, auch ‹Ausbildungsabgabe›
genannt, hat für die Theater schwer-
wiegende Folgen. Unser Schwester-
verband, die ‹Genossenschaft Deut-
scher Bühnenangehöriger GDBA›
weist auf den Unsinn solcher Ab-
gaben hin, die die Theaterhaushalte
noch mehr belasten. Die Gemein-
den befürchten zusätzliche Kosten
von 300 Millionen Euro; diese Defi-
zite wirken sich bekanntlich leider
direkt auf die Finanzierung der Kul-
turinstitutionen aus. 

Sowohl die öffentlichen als auch
die privaten Theater würden von
der ‹Ausbildungsabgabe› erfasst, was
eine Summe von 6 Millionen Euro
ergeben würde, die den Theatern
für den künstlerischen Betrieb feh-
len. Die GDBA argumentiert folge-
richtig mit dem Argument, dass die
Verfassung den Ausbildungsweg zu
den künstlerischen Berufen frei-
stellt und demzufolge keine Abga-
ben für Ausbildungen am Theater
erhoben werden können. Es gibt an
den Theatern ja lediglich die Mög-
lichkeit eine Lehre in gewissen tech-
nischen Berufen zu machen; Schau-
spieler- , Sänger- oder gar Intend-
antenlehren werden nicht angebo-
ten…
Diese neue ‹Ausbildungsabgabe›
zeigt einmal mehr die wirtschaftli-
che Situation, in der sich Deutsch-
land momentan befindet auf: Mit
allen Mitteln und unter pseudo-so-
zialen Aspekten werden Steuern
erhoben. 
Die Kulturabgaben werden immer
mehr gekürzt oder müssen für bü-
rokratische Schnellschüsse herhal-
ten.

ABSCHIED

JUBILARE

Am 23. Juni 2004 kann der Schwei-
zer Filmregisseur Claude Goretta
seinen 75. Geburtstag feiern. In den
letzten Jahren arbeitete Goretta im
frankophonen Raum des Auslandes.

Am 6. Juli 04 kann der Tenor Ernst
Häfliger seinen 85. Geburtstag fei-
ern. Häfliger war von 1952 bis 1974
an der Deutschen Oper in Berlin

engagiert. Er gastierte an vielen re-
nommierten Bühnen und Musik-
häusern der Welt. Er ist auch ein
erfolgreicher Gesangspädagoge.

70 Jahre alt wurden im März der
Dramaturg und Regisseur Christi-
an Jauslin und im Mai 2004 der
Schriftsteller und Dramatiker Adolf
Muschg.

KULTURPOLITIK
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Seitdem es das Goetheanum gibt,
stehen Aufführungen einer eigenen
Bühne und Gastspiele auf dem
Programm. In zwei Theatersälen mit
1 000 und 450 Plätzen werden Schau-
spiel und Eurythmie, Konzerte und
Rezitationen geboten.

Faust, eines der grössten Theater-
werke der Weltliteratur, feierte
1938 auf der Goetheanum-Bühne
in beiden Teilen ungekürzt Welt-
premiere und wurde seither über
70 mal aufgeführt. 

beruhen auf den Anregungen, die
Rudolf Steiner den darstellenden
Künstlern in seiner langjährigen
Probentätigkeit und seinen Kursen
gegeben hat. 
Tourneen führten die Ensembles
der Goetheanum-Bühne nach Dä-
nemark, Deutschland, Schweden,
Norwegen, Finnland, Estland, Russ-
land, Österreich, Frankreich, Lu-
xemburg, Niederlande, England,
Schottland, Irland, Japan, Neusee-
land, Australien, Afrika, USA, Bra-
silien, Argentinien und Kanada. 

Die vier ‹Mysteriendramen› Rudolf
Steiners, wie auch der ungekürzte
‹Faust› J.W. v. Goethes, bilden den
Kern des Repertoires und finden
das rege Interesse eines internatio-
nalen Publikums während der jähr-
lich stattfindenden Sommerfest-
spiele.
Auskunft: Goetheanum Bühne,
Postfach, 4143 Dornach 1,
Tel 061/706 42 50, Fax 061/706 42 51,
www.goetheanum.ch

KULTURPOLITIK

Goetheanum Bühne und Faust Festspiele
Faust wird am Goetheanum als
Gesamtkunstwerk verstanden, bei
dem Sprache, Schauspiel, Euryth-
mie und Licht in einmaliger Weise
zusammenwirken. 

Die Goetheanum-Bühne hat sich
die Aufgabe gestellt, die grossen
Werke der Weltliteratur von ihrem
künstlerischen und geistigen Ge-
halt her zu untersuchen, zu inter-
pretieren und adequate Formen zu
finden, um sie zur Darstellung zu
bringen. Ihre methodischen Wege

Vermittlungskatalog
Der Vermittlungskatalog des Schweizeri-
schen Bühnenkünstlerverbandes 2004/05,
welcher an alle wichtigen Film- und Fern-
sehproduktionen im deutschsprachigen
Raum (Schweiz, Deutschland, Österreich)
versandt wird und in dem über 300 Kolle-
ginnen und Kollegen vertreten sind, hat
am 31. Juli 2004 seinen unwiderruf-
lichen Redaktionsschluss.

Deswegen: Bitte neue Fotos per sofort
an den SBKV (wer es nicht schon längst
getan hat). 

Der Vermittlungskatalog ist auch im Internet:
www.sbkv.com
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Am Telefon des SBKV-Sekretariates
begrüsst Sie eine neue Stimme. 
Nicole Gafner ist seit dem 15. März
bei uns. 

Sie löste Nicole Sami ab, die sich
einer neuen Herausforderung stell-
te. 

Nicole Gafner hat sich in erstaun-
lich kurzer Zeit in die nicht immer
einfachen Aufgaben eingearbeitet. 

Sie ist für unser Sekretariat ein
Glücksfall.

INTERNA

Wechsel im SBKV-Sekretariat:
auf Nicole Sami 
folgt Nicole Gafner

CAST Charles Apothéloz-Stiftung

Bei der CAST können sich Kulturschaffende aller Art für die berufliche Vorsorge versichern lassen.

Ja, ich interessiere mich für die CAST. Schicken Sie mir bitte ein Anmeldeformular und Unterlagen.

Name:

Adresse:

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Sekretariat
Tel. 01/380 77 77, Fax 01/380 77 78, www.sbkv.com, sbkv@sbkv.com

Nicole Gafner,
neu im SBKV-Sekretariat

Nicole Sami bleibt uns als SBKV-
Mitglied weiterhin treu. Wir wün-
schen ihr am neuen Arbeitsplatz
viel Freude.

Kurt Bigger
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‹Kommunikation am Set›
mit Dorothea Neukirchen
Ein berufsübergreifender Works-
hop für Regie und Schauspiel
8.–12. September 2004, Zürich

Die gelungene Kommunikation zwi-
schen Schauspiel und Regie ist ei-
ne wesentliche Voraussetzung für
erfolgreiche Dreharbeiten. Die mei-
sten Schauspieler sind jedoch nur
für die Bühne ausgebildet und die
Regisseure für den technischen und
visuellen Teil der Regie. Die einen
sind den langwierigen Prozess des
Probens gewohnt, die anderen müs-
sen einen grossen Apparat zusam-
menhalten und stehen meist unter
Zeitdruck.
Es gibt viele Gründe, weshalb es
immer wieder zu grundlegenden
Verständnisschwierigkeiten, Berüh-
rungsängsten und Missverständ-
nissen zwischen SchauspielerInnen
und RegisseurInnen kommt. Das
Seminar bietet die seltene Gele-
genheit, die eigene praktische Film-
arbeit von einer Supervision be-
gleitet zu erleben. Die Regisseure
inszenieren vorgegebene oder vor-
her eingereichte, eigene Szenen
mit den anwesenden Schauspie-
lern für die Kamera, während eine
zweite Kamera die Inszenierungs-
arbeit aufnimmt, so dass die Kom-
munikationsstruktur dokumentiert
und analysiert werden kann.

Referentin
Dorothea Neukirchen kennt die
Filmarbeit sowohl aus der Sicht der
Regisseurin wie auch der Schau-
spielerin. Sie gibt Camera Acting
Kurse für Schauspieler und unter-
richtet Filmstudenten in Schau-
spielführung.
Sie hat das Buch ‹Vor der Kamera›
geschrieben, das einzige deutsche
Buch zum Camera Acting für Film
und Fernsehen.

Teilnehmende
10–12 SchauspielerInnen mit et-
was Dreherfahrung; 5–6 Regisseur-
Innen mit Berufserfahrung

Informationen und Anmeldung
FOCAL, Stiftung Weiterbildung
Film und Audiovision
Tel. 021/312 68 17, www.focal.ch

S W I S S P E R F O R M

Verteilung von Geldern aus Vergütungsrechten an Interpretinnen und
Interpreten. Warum verteilt Swissperform Geld?

SWISSPERFORM ist die vom Bund für die Wahrung von Rechten der
ausübenden Künstlerinnen und Künstler, der Phonogrammproduzen-
ten und der Audiovisionsproduzenten sowie der Sendeunternehmen
konzessionierte Gesellschaft. Sie besteht seit 1993 mit Sitz in Zürich.

Aufgabe von SWISSPERFORM ist es, für die im Urheberrecht bezeich-
neten Nutzungen von künstlerischen Darbietungen Vergütungen gel-
tend zu machen. Grundlage der Geltendmachung sind rund zwanzig
behördlich genehmigte und verbindliche Tarife.

SWISSPERFORM muss das aufgrund der Tarife erhaltene Geld unter
möglichst kostengünstiger Verwaltung auf die Berechtigten verteilen
und dafür Verteilregeln aufstellen, die eine einheitliche Anwendung
ermöglichen. Diese sind in einem Verteilreglement festgehalten, das
von der Aufsichtsbehörde genehmigt wurde.

Welche Interpretinnen und Interpreten erhalten Vergütungen?
Anspruch auf eine Vergütung haben grundsätzlich jene Interpretin-
nen und Interpreten, welche an der Produktion von Tonträgern oder
von Tonbildträgern oder bei Radio- und TV- Sendungen, die in der
Schweiz genutzt worden sind, mitgewirkt haben.

Alle Künstlerinnen und Künstler, die in Theateraufzeichnungen,
Film-, TV-, Phono-, Audioproduktionen als Interpretinnen und Inter-
preten mitwirken (inkl. Werbespots, Bild und Ton), müssen bei der
SWISSPERFORM angemeldet sein, damit ihnen ihre Vergütung jähr-
lich überwiesen werden kann. 

Verzichten Sie nicht weiterhin auf Ihr Geld und melden Sie sich sofort
an, falls Sie dies nicht schon längst getan haben.

Ich möchte mich bei SWISSPERFORM anmelden. Senden Sie mir bit-
te die dafür notwendigen Unterlagen und Formulare.

Name

Adresse

Telefon

An das SBKV Sekretariat schicken: SBKV, Eidmattstr. 51, 8032 Zürich
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■ Verpflichtung, die Menschenrechte und Grundfreiheiten in vollem Umfang

zu verwirklichen.

■ Erinnerung, die Präambel der Verfassung der Unesco zu beherzigen, 

«dass die weite Verbreitung von Kultur und die Erziehung zu Gerechtigkeit,

Freiheit und Frieden für die Würde des Menschen unerlässlich und für alle

Völker eine heilige Verpflichtung sind».

■ Erinnerung daran, «den freien Austausch von Ideen durch Wort und Bild» 

zu gewährleisten.

■ Bezugnahme auf die Bestimmungen zur kulturellen Vielfalt und zur Ausübung

kultureller Rechte, die in den internationalen  Vereinbarungen im Rahmen

der Unesco aufgeführt werden.

■ Bekenntnis, dass Kultur als Gesamtheit der unverwechselbaren geistigen,

materiellen, intellektuellen und emotionalen Eigenschaften angesehen 

werden sollte, die eine Gesellschaft oder eine soziale Gruppe kennzeichnen.

■ Überzeugung, dass Kultur im Mittelpunkt aktueller Debatten über Identität,

soziale Zusammenarbeit und die wirtschaftliche Entwicklung einer Wissens-

gesellschaft steht.

■ Überzeugung, dass Respekt vor der Vielfalt der Kulturen, Toleranz, Dialog

und Zusammenarbeit zu den besten Garanten für den internationalen 

Frieden gehören.

■ Solidarität auf der Grundlage der Anerkennung kultureller Vielfalt 

und ein Bewusstsein für den interkulturellen Austausch und die Einheit 

der Menschheit.

■ Auffassung, dass die Globalisierung sowohl eine Herausforderung für 

die kulturelle Vielfalt als auch die Chance für einen neuen Dialog zwischen 

Kulturen und Zivilisationen darstellt.

Aus: ‹Allg. Erklärung zur kulturellen Vielfalt› der Unesco-Generalkonferenz am 2. November 2001 in Paris

KULTURPOLITIK

Allgemeine Erklärung zur kulturellen Vielfalt
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Offener Brief 
an das Europäische Parlament, 
die Europäische Kommission
und den Europäischen Rat

Unter Berücksichtigung der Aus-
dehnung digitaler Technologie und
der zunehmenden Globalisierung
in der Informationsgesellschaft drän-
gen wir, die unterzeichnenden Or-
ganisationen der Urheber und dar-
stellenden Künstler in allen Me-
dien überall in Europa, das Euro-
päische Parlament, die Europäi-
sche Kommission und den Euro-
paeischen Rat, in jedem Bereich

Ihrer Tätigkeit den Geist und die
Buchstaben von Artikel 151.4 des
Vertrags von Amsterdam umzuset-
zen, der das Bewusstsein für und
die Unterstützung des intellektuel-
len und kulturellen Reichtums der
Europäischen Union erfordert. 

Das, so meinen wir, kann nur er-
reicht werden, wenn die  fundamen-
tale Rolle der Urheber und darstel-
lenden Künstler in den Medienin-
dustrien anerkannt wird, die jetzt 6%
vom Europäischem BIP erreichen
und Beschäftigung für Millionen
Menschen in Europa überall in den

Mitgliedstaaten, in dem die Früch-
te ihres Schaffens und ihrer Phan-
tasie an die Öffentlichkeit gebracht
werden.
Die Entwicklung der Gesetzgebung
des geistigen Eigentums in der Eu-
ropäischen Union hat in außerge-
wöhnlichem Masse zur Förderung
von Innovation, Vielfalt und Kreati-
vität beigetragen. Der Schutz des
geistigen Eigentums für alle Kreati-
vität in den Medien und auf dem
Unterhaltungssektor muss deshalb
vollständig als eine wesentliche Ga-
rantie für die Qualität der kulturel-
len Industrie anerkannt werden. 

KULTURPOLITIK

EURO FIA 
INTERNATIONAL FEDERATION OF ACTORS

‹Orestie› im Basler Theater
© Sebastian Hoppe
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Matthias Klausener 
verabschiedet sich 
von der Ensemble Redaktion
Unser Redaktionsmitglied, seit 1998
verantwortlich für die Schlussredak-
tion, verabschiedet sich mit dem
Erscheinen dieser Ausgabe des
‹Ensemble›.  Er war Verfasser vieler
spannender Artikel aus dem Be-
reich des Theaters.
Matthias Klausener, gelernter Schau-
spieler, Regisseur und Kulturman-
ager,  leitet ab Dezember 2004 das
Theater Scala Basel.  Dieses Haus
an der Freien Strasse im Zentrum
von Basel wurde vor 5 Jahren auf
eine antroposophische Initiative
hin eröffnet, hat einen wunder-
schönen Theatersaal mit 400 Plät-
zen  – und keine Subventionen.  
Matthias Klausener wird seine ganze
Energie für diese schwierige Auf-
gabe benötigen, zumal die Program-
mierung und der Auftritt des Thea-
ters grundlegend verbessert wer-
den müssen. 
Wir danken Matthias Klausener für
seine gute und kollegiale Zusam-
menarbeit und wünschen ihm für
diese zugleich reizvolle wie auch
problematische Aufgabe von Her-
zen viel Erfolg!

INTERNAHeute leidet die Vielfalt und Qua-
lität der europäischen Kultur unter
der Drohung von unternehmens-
geleiteter Monokultur und vom
weitverbreiteten Missbrauch neuer
Technologie. Im Interesse der Wirt-
schaft  neigt man dazu, Vorrang dem
Profit vor kulturellen Überlegungen
einzuräumen und scheint häufig
nach Märkten in Ländern mit dem
niedrigsten Schutzniveau für Rechte
des geistigen Eigentums zu suchen.
Dies war und ist noch häufig der
Fall in benachbarten Ländern, von
denen viele demnächst Mitglied
der  Europäischen Union werden.  
Urheber sind immer die schwä-
chere handelnde Partei, und es ist
von entscheidender Bedeutung, dass
sie für sich entscheiden können,
wie ihre Arbeit verwendet werden
kann, und von wem. 
Unsere europäischen Gesetzgeber
müssen garantieren, dass alle Ur-
heber und darstellenden Künstler

einen gerechten Anteil der Gewin-
ne erhalten, die andere mit der
Nutzung ihre Werke erzielen. Nur,
indem sie fortfahren, Urheber und
darstellende Künstler in ihren Mü-
hen zu unterstützen, die kreative
Vielfalt zu fördern und die Beach-
tung ihrer moralischen und wirt-
schaftlichen Rechte zu verlangen
können sie wirklich die Freiheit
des künstlerischen Schaffens und
des Ausdrucks gewährleisten. Dies
ist die einzige Möglichkeit, eine
echte Wahl für den Verbraucher
und eine Zukunft zum fortdauern-
den europäischen Beitrag zur glo-
balen Kultur zu garantieren.   
Wir drängen Sie deshalb, die euro-
päische intellektuelle und kulturel-
le Identität zu unterstützen, indem
sie allen Bemühungen entgegen-
wirken, die den Schutz des geisti-
gen Eigentums der Werke aller Ur-
heber und darstellenden Künstler
zu schwächen oder zu vermindern. 
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